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A
nnette Green ist eine der 
wenigen Frauen, die es 
in einem internationalen 
Technologie-Konzern in die 
Führungsriege geschafft hat. 
Die in Deutschland geborene 

US-Amerikanerin mit den strahlenden Augen 
ist seit Anfang des Jahres beim Analytics-
Software-Anbieter SAS für das Geschäft in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz 
verantwortlich. Ihr Arbeitsplatz: Heidelberg. 
Dafür hat die Mutter von zwei Söhnen ihre 
Familie überzeugt, den Wohnsitz von der Ost-
küste der Vereinigten Staaten an den Neckar 
zu verlegen. „Keine leichte Entscheidung“, 
gibt Annette Green zu. Aber sie hat Erfahrung 
damit, Umzugskartons zu packen: Vor 30 Jah-
ren, als ihr die Verantwortung für eine neue 
SAS-Niederlassung im Norden der Vereinig-
ten Staaten angeboten wurde, war ihr jüngs-
ter Sohn zwei Jahre alt. „Eine phantastische 
Herausforderung, zu der ich nicht Nein sagen 
konnte“, erinnert sie sich. 

Studiert hat sie Computer Science an der 
North Carolina State University in den Ver-
einigten Staatem. Ihr Abschluss: Bachelor. 
Der Impuls, ein MINT-Fach zu studieren, kam 
von ihrem Vater. „Er wollte damals, dass ich 
unabhängig bin, und war überzeugt, dass 
mir ein abgeschlossenes technisches Stu-
dium das ermöglichen würde“, erinnert sich 
Green. Von der Uni ging sie zu einem gemein-
nützigen Unternehmen, das eine Software für 
Radon-Tests programmierte. Wenig später 
erhielt sie ein Angebot als Produkt-Managerin 
für Schnittstellen der Analytics Software zu 
Fremddatenbanken im SAS-Headquarter in 
Cary, North Carolina. Man erkannte ihr Talent 
und förderte sie. Berufsbegleitend absolvierte 
sie ein Postgraduiertenstudium in Informatik. 

Frauen im Team führen zu 

ausgewogenen Ergebnissen

In ihren 30 Berufsjahren bei SAS hat Annette 
Green viel Erfahrung im Bereich Business 
Analytics gesammelt: „Bei meinem Job kommt 
es darauf an, den Kunden genau zuzuhören, 
damit wir ihnen auch die Software zur Ver-
fügung stellen, mit der sie ihr Business ver-
bessern und ihre Digitalisierungsstrategie 
entwickeln können.“ Künstliche Intelligenz 
(KI) und Cloud Computing seien derzeit die 
spannendsten Bereiche in ihrer Branche, „und 
in der Kombination sogar unschlagbar.“ Denn 
strategische Entscheidungen lassen sich auf-

grund analytischer Modelle verbessern und 
Kosten für die IT sinken, weil weniger Hard-
ware gebraucht wird. SAS konzentriert sich 
dabei auch auf ethische Fragen. „Wir müssen 
immer daran denken, was ethisch vereinbar 
ist. Das können wir mit Transparenz errei-
chen“, sagt Green. Dafür sind Frauen im Team 
genauso wichtig wie Männer. „Um zu guten 
KI-Lösungen zu kommen, müssen Frauen im 
Team sein“, bekräftigt Green. Sonst erhalte 
man männlich geprägte Ergebnisse. Und das 
wäre ein „Bias“ – ein Fehler im System.

Dr. Susanne Bieller hat in Heidelberg 
Chemie studiert und in Frankfurt am Main 

promoviert. „Die Chemie ist ein sehr prakti-
sches, fast handwerkliches Fach“, erzählt die 
41-jährige Mutter von zwei Kindern. Schon 
in der Schule waren Formeln und Reagenz-
gläser „ihr Ding“, die Versuche im Labor und 
das genaue Nachforschen inspirierten die 
gebürtige Mannheimerin. 

Nach ihrer universitären Laufbahn ging 
sie zur Europäischen Kommission nach 
Brüssel und arbeitete dort ein Jahr lang in 
der Kommunikationsabteilung. Ihre wissen-
schaftliche Arbeit hatte ihr bereits Sicherheit 
auf dem internationalen Parkett verschafft, 
das EU-Umfeld war ihr vertraut. „Als Team 

ein Ziel erreichen, komplexe Sachverhalte 
entschlüsseln und diese einfach und klar 
darzustellen, das habe ich auch bei der Kom-
mission gelernt“, sagt Bieller. Das Rüstzeug 
für eine internationale Karriere erhielt sie im 
Chemiestudium. „Eine perfekte Vorbereitung 
für eine Führungsposition. Das wissenschaft-
liche Arbeiten in einem naturwissenschaft-
lichen Fach hat mich gelehrt, bei den Fakten 
zu bleiben und logisch zu denken“, erklärt sie. 
Der Posten der Geschäftsführerin beim Ver-
band Deutscher Maschinen- und Anlagen bau, 
Bereich Flachdisplay, führte sie zum europä-
ischen Roboter-Industrieverband EUnited: 

„Eine echte Männerdomäne.“ Auch hier reizte 
sie die Vielfalt und Komplexität der Themen, 
die Statistiken und deren Auswertung. Nach 
fünf Jahren bewarb sie sich beim Weltro-
boterverband International Federation of 
Robotics, IFR. Im Mai 2019 übernahm sie dort 
das Amt der Generalsekretärin. Ihre Themen: 
Industrie- und Servicerobotik. Als Botschafte-
rin des Verbands ist sie seine Stimme, erklärt 
die dynamische Entwicklung der Automati-
sierung. Im Verband kommuniziert sie mit 
Konzernchefs in Japan, China, den Vereinig-
ten Staaten und Europa und schafft Konsens 
auf allen Ebenen: „Ein sehr spannendes Feld“, 

beschreibt sie ihre Aufgaben, denn auch in 
der Robotik-Community gäbe es viele kultu-
relle Unterschiede zu überwinden.

Mit Gleichberechtigung zum Erfolg

Als Kind liebte es Oktavia Ostermann, wenn 
es zischte und krachte. „Chemieunterricht 
an der Schule war für mich das Highlight“, 
erinnert sich die heute 28-jährige Hannove-
ranerin. Nach der Schule direkt in die Uni? 
Nein, Ostermann wollte raus ins Leben, nicht 
schon wieder am Schreibtisch sitzen. Sie 
begann eine Ausbildung zur Chemisch-tech-
nischen Assistentin (CTA). Nach der bestan-
denen Prüfung an der Sabine Blindow-
Schule in der Niedersachsen-Metropole stieß 
die frischgebackene CTA auf eine Stellenan-
zeige. Gesucht wurde eine „Gefahrstoffbe-
auftragte für Technologieunternehmen“. Sie 
bewarb sich – mit Erfolg. Ihr Arbeitgeber 
heute: Der Laserspezialist LPKF in Garbsen 
bei Hannover. Das war vor fast fünf Jahren. 
Seitdem kümmert sich die junge Sicher-
heitsbeauftragte um den gesetzeskonformen 
Umgang mit chemischen Gefahrenstoffen in 
den konzerneigenen Labors und Forschungs-
abteilungen. Sie ist Ansprechpartnerin für 
alle 650 Kollegen. „Das habe ich von Anfang 
an sehr ernst genommen“, sagt Ostermann. 
Schnell bekam sie weitere Aufgaben. 

LPKF entwickelt neue Verfahren für 
die Bearbeitung von Materialien im Mik-
rometerbereich, zum Beispiel von Glas. 
Dabei kommen Spezial-Laser und chemi-
sche Flüssigkeiten zum Einsatz. Eines die-
ser Verfahren heißt LIDE. „Es macht mich 
immer wieder stolz, an solchen Inno-
vationen teilzuhaben“, sagt sie. Auf der 
Display-Week in San Francisco im Früh-
jahr hat ihr Team mit einem Handy-Pro-
totyp mit faltbarem Display aus Glas für 
Furore gesorgt. Samsung war kurz zuvor 
mit einem ähnlichen Projekt geschei-
tert. Das Erfolgsgeheimnis ihres Teams? 
„Jeder kann seine Rolle gleichberechtigt 
ausfüllen, denn bei uns steht Zusammen-
arbeit im Vordergrund. Jeder wird mit 
seinen Fähigkeiten anerkannt, egal ob 
Mann oder Frau.“ Weiterbildung spielt 
eine große Rolle: Berufsbegleitend macht 
Ostermann eine Ausbildung zur Chemie-
technikerin. „Ich will meine Kenntnisse 
erweitern, um mich noch intensiver an 
der Entwicklung innovativer Verfahren 
beteiligen zu können.“

MINT-Berufe gelten als Männerdomäne – doch auch viele Frauen interessieren sich für die überwiegend maskuline Branche.
Und sie bringen einen wichtigen Ausgleich zur männlichen Dominanz.  Von Anja Steinbuch

Mehr Frauen braucht die MINT-Branche
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FOTO DPA  Mit 15,4 Prozent lag der Frauenanteil in MINT-Berufen 2018 noch immer deutlich unter dem der Männer.

innova tive Technologien. Auch das Programm 
 „COACHING4FUTURE“ zeigt, wie man erfolg-
reich direkt an Schulen über Ausbildungs- 
und Studienmöglichkeiten im MINT-Bereich 
informiert.

Warum ist die Förderung junger Menschen 
in diesem Bereich besonders wichtig?

Deutschland als Hightech- und Industrie-
standort ist auf qualifizierte Fachkräfte  
angewiesen. Aktuelle Megatrends wie 
Digitalisierung, Nachhaltigkeit oder Mobi-
lität der Zukunft sind MINT-Themen, bei 
denen wir im internationalen Wettbewerb 
nicht den Anschluss verlieren dürfen. 
Daher ist es wichtig, Jugendliche in der 
Berufswahlphase zu motivieren, an die-
sen wichtigen Themen mitzuarbeiten. 
Denn die Vielfalt der Studien- und Aus-
bildungsangebote ist enorm groß und das 
Einschätzen der persönlichen Fähigkeiten 
oder Neigungen nicht immer leicht. In 
diesem Umfeld helfen berufsorientierende 
Programme auf spielerische Weise und 
zeigen beispielsweise mit einem Exit-Game 
zum Thema Umweltschutz, welche Berufe 
künftig gefragt sind. Unabhängig von der 
beruflichen Wahl bin ich davon überzeugt, 
dass ein grundlegendes Verständnis für 
Naturwissenschaften, Technologien sowie 
logisches Denken eine wichtige Vorausset-
zung ist, um die Arbeitswelt der Zukunft 
mitzugestalten.

Wie lassen sich Jugendliche in der Schule 
für MINT-Fächer begeistern?

Trotz zahlreicher Bemühungen in den letz-
ten Jahren mit der Ausarbeitung neuer Lehr-
pläne und der Ausweitung von Experimen-
tiermöglichkeiten fehlt in der Schule häufi g 
der praktische Bezug. Es fehlt die Antwort 
auf die Frage: „Wofür lerne ich das eigent-
lich?“ Hier zeigen außerschulische Initiati-
ven, wie die Forschung wichtige Fortschritte 
ermöglicht oder welche Lösungen MINT 
generell bietet, um mit Technologien unser 
Leben und die Welt zu verändern. Dazu 
kann eine große Bandbreite an Medien und 

Methoden genutzt werden – von einfachen 
Lernmaterialien über multimediale Präsen-
tationen bis hin zu mobilen Ausstellungs- 
und Erlebniswelten in Roadshow-Trucks.

„Wofür lerne ist das alles?“ ist das Stich-
wort. Oft scheinen MINT-Fächer keine 
 Relevanz im Alltag zu haben. Wie lassen 
sich MINT besser in den Alltag integrieren?

Tatsächlich sind MINT in unserem Alltag 
allgegenwärtig. Wir haben uns nur mittler-
weile so daran gewöhnt, dass es den meisten 
nicht mehr auffällt. Viele Produkte des tägli-
chen Lebens wären aber ohne Technologien 
undenkbar – etwa Smartphones, Social 
Media oder der Wetterbericht. Indem wir im 
Rahmen unserer Projekte den Anwendungs-
bezug und -nutzen in die Schule bringen, 
ergänzen wir den oft recht theoretischen 
MINT-Unterricht.

Das Interesse von Jugendlichen an Umwelt-
problemen ist im vergangenen Jahr rasant 
gestiegen. Hat die „Fridays for Future“-
Bewegung auch einen positiven Einfl uss 
auf das Interesse Jugendlicher an MINT-
Fächern?

Das Thema Umweltschutz hat in den ver-
gangenen Jahren bei Jugendlichen spür-
bar an Relevanz gewonnen, und die FFF-
Bewegung wirkt dabei als Katalysator, der 
die jungen Menschen bestärkt und zum 
Handeln ermutigt. Entsprechend befassen 
sich aus unserer Erfahrung viele Schüler 
bereits aus ganz persönlichem Interesse 
mit den wissenschaftlichen Grundlagen 
des Klimawandels. Ob sich dieses Interesse 
automatisch auch positiv auf die generelle 
Affi nität zu MINT-Fächern auswirkt, lässt 
sich nur schwer sagen. Es ist daher unsere 
Aufgabe, an dieses Eigeninteresse vieler 
Jugendlicher anzuknüpfen und zu zeigen, 
wie wichtig technisches Verständnis ist, 
um etwas zu bewegen.

Qualifi zierte MINT-Arbeitskräfte haben 
momentan enorm gute Einstellungs-
chancen und eine gute Verhandlungsbasis. 

Ist das ein Anreiz für Schüler und 
 Studenten, eine Karriere in diesem 
 Bereich anzustreben?

Das ist sicherlich ein Anreiz, jedoch einer, 
auf den die Eltern mittlerweile mehr Wert 
legen als die Jugendlichen selbst. Für die 
junge Generation stehen andere Werte wie 
Selbstverwirklichung, Sinnstiftung oder 
Work-Life-Balance im Fokus. Initiativen 
wie der InnoTruck setzen daher etwa auf 
Experimentier-Workshops zum Themenfeld 
Elektro mobilität, um spannende Themen 
und den Gestaltungsspielraum von MINT-
Berufen zu vermitteln.

Was macht die Arbeit in einem MINT-
Beruf für Sie besonders attraktiv?

Ich selbst arbeite zwar nicht in einem sol-
chen Beruf, befasse mich aber im Rahmen 
unserer Kommunikationsprojekte sehr stark 
damit. Und diese Erfahrung zeigt mir, dass 
die MINT-Fächer das Handwerkszeug bieten, 
um aktiv die Zukunft mitzugestalten und 
den Klimawandel, die Mobilität der Zukunft 
oder die Digitalisierung anzupacken. Was 
zudem viele auch nicht erwarten, ist der 
Freiraum für eigene Ideen und Kreativität, 
die beispielsweise Entwicklungsingenieure 
in der Industrie einbringen können.

Das Interview führte Kim Berg.

„Aktiv die Zukunft mitgestalten“
Ein Gespräch mit Simone Schiebold, geschäftsführende Gesellschafterin von FLAD & FLAD,

der Kommunikationsagentur für Zukunftsthemen über die erfolgreiche Förderung von MINT-Berufen.
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Frau Schiebold, Sie haben 
bereits an zahlreichen 
Projekten zur Förderung von 
MINT-Fächern mitgearbeitet. 
Zeigen Förderbemühungen 
bereits erste Erfolge?

Generell beobachten wir, dass 
viele MINT-Studiengänge seit 
einigen Jahren steigende Erst-
semesterzahlen verzeichnen. 
Auch der Bedarf für außer-
schulische Lernangebote zur 
Berufsorien tierung im tech-
nisch-naturwissenschaftlichen 
Unterricht steigt seit Jahren 
ungebrochen. Ein gutes Beispiel 
hierfür ist der „InnoTruck“, eine 
Initiative des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung. 
Dabei handelt es sich um einen 
doppelstöckigen Ausstellungs- 
und Erlebnistruck rund um 


